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� Eine Überforderung der Organisation ergibt sich dann, wenn für Forschung, Lehre und 
Administration parallel bzw. überlappend zahlreiche jeweils neue Verfahren eingeführt 
werden: Es entsteht ein „Overkill durch Parallelaktionen“ (Ada Pellert). 
� Reformbedingte Zusatzarbeit ohne hinreichend nachvollziehbaren Nutzen in Gestalt 
von Aufwandsminderung an anderer Stelle erzeugt Widerstände. Insbesondere Doppel- 
oder Dreifach-Aufbereitungen immer gleicher Daten für immer wieder andere Verwen-
dungen wirken motivationstötend.  
� Die Entstehung reforminduzierter Bürokratie: Die Reformmaßnahmen haben typi-
scherweise einen ausgeprägten Dokumentationsaspekt, da nur so Status-quo-ante- und 
Soll-Abweichungen nachvollziehbar werden. Zu diesem Zweck aufzubauende bzw. neu 
auszurichtende Verwaltungseinheiten können sinnvoll sein, um die Wissenschaftler/in-
nen zu entlasten. Sie können aber auch zu einem bürokratischen Apparat werden. Für 
die eigentlichen Reformziele steht dann weniger Zeit zur Verfügung. 
� Maßnahmen, die infolge ihrer Komplettunverträglichkeit mit der Hochschulkultur 
keine Akzeptanz zu erlangen vermögen, provozieren nahezu zwangsläufig obstruktives 
Handeln – und zu dessen Entfaltung wiederum ist kaum eine Berufsgruppe talentierter 
als die der Wissenschaftler/innen. 
 
Risikofaktoren von Hochschulreformen 

Reformprogrammierung 
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Auf dieser Basis schließlich werden mögliche Qualitätsstandards für Hochschulreformen 
formuliert. Sie wären das – wie es im Qualitätsmanagement heißt – Pflichtenheft für 
Hochschulreformen, also die permanent im Blick zu behaltende Checkliste: Sobald eine 
Abweichung zu beobachten ist, besteht ein Anpassungserfordernis. 

Bei all dem wird man gleichwohl einen realistischen Blick bewahren müssen. Am Ende 
entsteht eine flächendeckende Akzeptanz von Veränderungen im Wissenschaftsbetrieb 
immer erst dann, wenn diese kulturell verankert sind. Daher stellt sich eine solche Ak-
zeptanz im allgemeinen über einen Wechsel der akademischen Generationen ein. Für 
Hochschulreformen heißt das: Kurzfristig sind in den Hochschulen selbst typischerweise 
nicht Mehrheiten für eine Reform zu erobern; vielmehr ist dafür zu sorgen, dass die 
Hochschulangehörigen nicht mehrheitlich gegen die Reform sind. Dabei könnten nach-
vollziehbare Qualitätsstandards für Hochschulreformen unterstützend wirken. 
⌦ Peer Pasternack: Qualitätsstandards für Hochschulreformen. Eine Auswertung der deutschen 
Hochschulreformqualitäten in den letzten zwei Jahrzehnten, UniversitätsVerlagWebler, Bielefeld 
2014, 224 S. 
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 Veranstaltungen 
 

 

 

Juniorprofessur zwischen Anspruch und Wirklichkeit 
 

Von der 2002 eingeführten Juniorprofessur sind wichtige Impulse für die Weiterentwick-
lung des wissenschaftlichen Qualifizierungsystems in Deutschland ausgegangen. Darüber 
waren sich die 130 Teilnehmer/innen der Konferenz  „Die Juniorprofessur zwischen An-
spruch und Wirklichkeit. Neue und traditionelle Wege wissenschaftlicher Qualifizierung 
im Vergleich“, die am 29./30. September 2014  in Berlin stattfand, weitgehend einig.  

Ausgangspunkt der mit Unterstützung der Hans-Böckler-Stiftung organisierten Veranstal-
tung bildeten die Ergebnisse eines Forschungsprojekts, das gemeinsam von HoF und dem 
Centrum für Hochschulentwicklung (CHE) in Kooperation mit der Deutschen Gesellschaft 
für Juniorprofessur (DGJ) durchgeführt wird. Darin wird zum einen die Situation aktuell 
an den Hochschulen tätiger Juniorprofessor(innen) und Nachwuchsgruppenleiter(innen) 
vergleichend untersucht. Zum anderen werden erstmals Daten erhoben, die Schlüsse  
auf den anschließenden Karriereweg von Juniorprofessor(innen) zulassen.  

Einleitend ordnete HoF-Projektleiterin Anke Burkhardt das Thema ein. Laut Statistischem 
Bundesamt waren 2013 rund 1.600 Juniorprofessuren besetzt. Auch wenn sich der Be-
standszuwachs seit 2010 beschleunigt hat, ist man damit noch weit von den ursprünglich 
von Experten avisierten 6.000 Juniorprofessuren entfernt. Die Anzahl der Habilitationen 
entwickelte sich gegenläufig. 2013 wurden nur noch rund 1.570 Habilitationen abge-
schlossen, was grob geschätzt auf 20.000 Habilitierende schließen lässt. Damit dürfte die 
Habilitation quantitativ noch immer von prägender Bedeutung für die Erlangung der Be-
rufungsfähigkeit sein, obwohl die Landeshochschulgesetze (LHG) beiden Qualifizierungs-
pfaden Gleichwertigkeit beimessen.  

Wie es um die Arbeitszufriedenheit des Hochschullehrernachwuchses bestellt ist und wo 
sich Probleme abzeichnen, war Gegenstand der Ausführungen von Annika Rathmann 
(HoF) und Sigrun Nickel (CHE-Projektleiterin): Insgesamt zeigen sich sowohl die aktuellen 
als auch die ehemaligen Juniorprofessorinnen und -professoren überwiegend mit ihrem 
Karriereweg zufrieden.  

Aus den Antworten der rund 600 Wissenschaftler/innen, die eine Juniorprofessur inne-
haben, geht hervor, dass sich fast neun von zehn – noch einmal vor die Wahl gestellt – 
wieder für diesen Weg entscheiden würden. Von den befragten 168 ehemaligen Junior-
professorinnen und -professoren haben 84 Prozent eine Professur erreicht, sechs Pro-
zent nehmen eine andere Position in der Wissenschaft wahr und zehn Prozent sind au-
ßerhalb der Wissenschaft tätig.   

Die hohen Zufriedenheitswerte dürften jedoch nicht über durchaus kritische Aspekte des 
Karrierewegs hinwegtäuschen, so die hohe zeitliche Belastung, die schwierige Vereinbar-
keit von Familie und Beruf oder insbesondere die aus der derzeit noch mangelhaften 
Planbarkeit der beruflichen Karriere entstehenden Probleme. Dass es sich hierbei um 
übergreifende Problemlagen von Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern 
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Hochschulstrategien im demografischen Wandel 
 

Am 11./12. September 2014 trafen sich im Institut für Wirtschaftsforschung Halle (IWH) 
über 40 Vertreter/innen aus Wissenschaft, Politik, Verwaltung uns Zivilgesellschaft, um 
die Bedeutung hochschulischer Beiträge für die Regionalentwicklung zu diskutieren. Im 
besonderen ging es um Hochschulaktivitäten, die unter den Bedingungen des demo-
grafischen Wandels regional wirksam werden, deren empirische Erfassung bislang al-
lerdings deutliche Unschärfen aufweist. Dabei standen neben den Hauptaufgaben Lehre 
und Forschung auch sozialräumliche Bedingungen und Wirkungen im Fokus.  

Neben externen Beiträgen wurden Ergebnisse des BMBF-geförderten Projekts „Hoch-
schulstrategien für Beiträge zur Regionalentwicklung unter Bedingungen demografischen 
Wandels (RegDemo)“ vorgestellt. Im Verbund von HoF (Projektkoordination), der Pro-
fessur für Unternehmensentwicklung, Innovation und wirtschaftlichen Wandel an der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena und dem Institut für Wirtschaftsforschung Halle (IWH) 
ist das Projekt innerhalb der vergangenen drei Jahre durchgeführt worden.  

Als erster der verbundexternen Gäste stellte Hardo Kendschek, Geschäftsführer der ko-
met-empirica Leipzig, eine aus Erfahrungen der Praxisberatung gespeiste Perspektive 
vor. Er konnte Beispiele von Mittelstädten aus dem „Mitteldeutschen Städtenetzwerk“ 
nennen, die Wege aus einer drohenden Abwärtsspirale gefunden haben. Das Erstaun-
lichste daran war für die Zuhörer, dass es sich, bis auf eine, um Städte ohne Hochschulen 
handelt – und die diesbezügliche Ausnahmestadt „macht nichts aus der Anwesenheit ih-
rer Hochschule, sondern versucht, ein alleiniges Image als die Stadt für Senioren zu ent-
wickeln“. Reinhard Wölpert, Geschäftsführer der Metropolregion Mitteldeutschland, 
berichtete über den Kooperationsausbau mit Hochschulen und Forschungseinrichtungen 
und die diesbezüglichen Kommunikationsmodi, die im Aufbau begriffen seien. 

Bodo Wiegand-Hoffmeister, Rektor der Hochschule Wismar, illustrierte entwicklungs-
hemmende und förderliche Faktoren hochschulischer Leistungsfähigkeiten. Die deutlich-
sten Erfolge erziele seine Hochschule durch ihre Tochtergesellschaft WINGS GmbH, die 
bundesweit Fernstudien-Weiterbildungsangebote vermarktet. Hierbei werde auf regio-
nale Studienzentren zurückgegriffen, d.h. die Fernstudierenden müssen nicht nach Wis-
mar kommen. Bemerkenswert daran für die Zuhörer: Das erfolgreichste Instrument, mit 
dem die Hochschule auf demografische Entwicklungen reagiert, ist eines, mit dem sie 
sich von den lokalen und regionalen Problemen abzukoppeln sucht, indem sie jenseits 
ihrer Sitzstadt operiert.  

Knut Koschatzky vom Fraunhofer ISW Karlruhe stellte auf neue Formen der Zusammen-
arbeit zwischen Hochschulen und Akteuren regionaler Wirtschaft ab und betonte, dass 
Transfer nicht automatisiert verlaufe, sondern von konkreten Akteuren mit individuellen 
Eigenschaften abhängig sei. Soziale Eigenschaften, Vorlieben, Sympathien etc. seien zu 
beachten – eine vertrauensbildende räumliche Nähe sei daher wesentlich für Kooperati-
onen. Rüdiger Hamm, Hochschule Niederrhein, stellte Ergebnisse zur Passfähigkeit hoch-
schulischer Ausbildungen verschiedener Hochschultypen und Fachkräftebedarfen der 
Region vor.  

Das RegDemo-Verbundteam widmete sich in seinen Beiträgen regionalen Verflechtun-
gen von Hochschulen über Netzwerke und Kooperationen – vorgestellt von Mirko Titze 
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 Projektergebnisse 
 
 
 

 

EU-Strukturfondsfinanzierung für wissenschaftliche  
Einrichtungen 
Jens Gillessen, Isabell Maue, Peer Pasternack 

Die neue EU-Strategie „Europa 2020“ soll die europäische Strukturförderung konse-
quenter auf das Ziel nachhaltigen, intelligenten und integrativen Wachstums ausrichten. 
Die beiden bekanntesten Strukturfonds sind der Europäische Sozialfonds (ESF) und der 
Europäische Fonds für Regionale Entwicklung (EFRE). Wesentliche Ansatzpunkte für de-
ren Neuausrichtung ist die Konzentration der Fördermittel auf die Transformation regio-
naler Ökonomien hin zu verstärkter Wissensbasierung der Wertschöpfung und intelligen-
ter Spezialisierung. Dies wird sich auf zwei Wegen vollziehen müssen:  

 durch gezielteren Technologietransfer aus wissenschaftlichen Einrichtungen heraus 
in die regionale Wirtschaft und  

 durch die Stärkung der Wissensträger in den Zukunftsbranchen der regionalen Wirt-
schaft. 

Entsprechend sind die Förderinstrumentarien der neuen Strukturfondsperiode ausge-
richtet. Dabei stellen sich Herausforderungen auf mehreren Ebenen: 
�  Die europäischen Regionen arbeiten z.Z. an regionalen Innovationsstrategien intelli-
genter Spezialisierung (RIS), die die Strategie „Europa 2020“ regional implementieren. 
Damit bietet sich die Aussicht, Mittel der EU-Strukturfonds für Projekte und Strukturen 
an und im Umfeld von wissenschaftlichen Einrichtungen regional verfügbar zu machen, 
namentlich für die beiden Ziele „Stärkung von Forschung, technologischer Entwicklung 
und Innovation“ sowie „Investitionen in Bildung, Kompetenzen und lebenslanges Ler-
nen“. 
�  Für die Wissenschaftspolitik und -verwaltung der Länder stellt sich die Herausfor-
derung, innovative Wege zu finden, wie bereits vorfindliche regionale Stärken im hoch-
schulischen Bereich im Einklang mit den EU-Zielen weiter ausgebaut werden können.  
� Die wissenschaftlichen Einrichtungen wiederum stehen vor der Herausforderung, 
neue Ideen zu entwickeln, wie sie unter Anknüpfung an bereits erarbeitete Stärken neu-
artige Beiträge zu den jeweiligen Schwerpunkten der regionalen Entwicklung leisten kön-
nen. Eine besonders wichtige Rolle kommt absehbar den Hochschulen in strukturschwa-
chen und Übergangsregionen zu.  

Dabei treten einige Schwierigkeiten eigener Art zutage, mit denen ein produktiver Um-
gang gefunden werden muss: 
� Die EU-Strukturfonds zielen darauf ab, innovative Aktivitäten in den Mitgliedsstaaten 
zu stimulieren. Ihre Nutzung erfordert deshalb, dass aus den profitierenden Regionen 
heraus zur Finanzierung der geförderten Vorhaben ein finanzieller Eigenanteil aufge-
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 denkbar ist schließlich auch, dass Wirtschaftsunternehmen oder -verbände wissen-
schaftliche und/oder hochschulische EU-Projekte mit einem Kofinanzierungsbeitrag 
unterstützen. 

Personal- und Sachausgaben, z.B. von Hochschulen bzw. Forschungseinrichtungen, kön-
nen als regionaler Eigenanteil angerechnet werden, wenn sie in das Vorhaben tatsächlich 
eingebracht werden, also nicht zeitgleich für andere Tätigkeiten zur Verfügung stehen, 
und von Mitteln für andere Tätigkeiten klar abgrenzbar sind. 

Hinsichtlich des grundsätzlichen staatlichen Beihilfeverbots bei gleichzeitig gegebenen 
Ausnahmetatbeständen lässt sich eine Vielzahl von Gründen dafür ins Feld führen, dass 
wissenschaftliche Einrichtungen, wenn sie staatliche Zuschüsse erhalten, nicht als selek-
tiv Begünstigte im Sinne des EU-Beihilferechts gelten. Liegt keine selektive Begünstigung 
vor, so greift das Verbot staatlicher Beihilfe nicht. 

Selektive Vorteile können sich, auch wenn sie einmal festgestellt sind, auf der Beurtei-
lungsstufe der Wettbewerbsverzerrung immer noch als beihilferechtlich harmlos erwei-
sen. Zwar legt die EU-Kommission für das Vorliegen einer Wettbewerbsverfälschung 
bzw. einer Beeinträchtigung des grenzüberschreitenden Handels sehr weite Kriterien an. 
Mit Hilfe der De-minimis-Verordnung kann aber in einer breiten Klasse von Fällen die 
Erfüllung des Verbotstatbestands „staatliche Beihilfe“ vermieden werden – jedenfalls 
dann, wenn der selektive Vorteil auf Seiten Dritter zu lokalisieren ist. Den finanziellen 
Eigenanteil zu organisieren erfordert insbesondere, mit den neuen Regularien souverän 
umzugehen und bisherige Kofinanzierungserfahrungen auszuwerten. 

⌦ Jens Gillessen / Isabell Maue (Hg.): Knowledge Europe. EU-Strukturfondsfinanzierung für wissen-
schaftliche Einrichtungen. Unt. Mitarb. v. Peer Pasternack und Bernhard von Wendland, Institut für 
Hochschulforschung (HoF), Halle-Wittenberg 2014, 127 S.; auch unter http://www.hof.uni-
halle.de/journal/texte/Handreichungen/HoF-Handreichungen5.pdf 
⌦ http://www.hof.uni-halle.de/projekte/strukturfonds-wissenschaftliche-einrichtungen/ 
 

 

 

„Männliche“ Forschung – „weibliche“ Lehre? Personal-
strukturreform aus gleichstellungspolitischer Perspektive 
Anke Burkhardt, Romy Hilbrich, Karin Hildebrandt, Petra Dimitrova,  
Christoph Schubert, Robert Schuster  

Als Ende des vergangenen Jahrzehnts angesichts einer steigenden Studienanfängerquote 
und der Herausforderungen des Bologna-Prozesses ein erheblicher Mehrbedarf an Lehr- 
und Betreuungsleistungen absehbar wurde und dabei auf Grund der angespannten Fi-
nanzlage der Länder kaum auf eine Kompensation durch Personalaufstockung zu hoffen 
war, mehrten sich Stimmen, welche die für deutsche Universitäten traditionelle (und 
idealtypische) Einheit von Forschung und Lehre in Frage stellten. Mit der Föderalismus-
reform von 2006 waren die Kompetenzen zur Ausgestaltung universitärer Stellenstruktu-
ren vom Bund auf die Länder übertragen worden, sodass letztere die Möglichkeit erhiel-
ten, in ihren Hochschulgesetzen eine Schwerpunktsetzung in Lehre bzw. Forschung für 
bestimmte Stellenkategorien vorzusehen. 
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heren Lehraffinität mit größerer Wahrscheinlichkeit Lehrprofessuren besetzen und damit 
ihre Chancen auf eine Forschungskarriere verspielen.  

Personalstellen mit Forschungsschwerpunkt sind mittlerweile  in den Hochschulgesetzen 
von zehn Bundesländern vorgesehen. Hierzu zählen die Professur und die Juniorprofes-
sur mit Schwerpunkt Forschung. Stellen mit Lehrschwerpunkt für hauptberufliches 
wissenschaftliches Personal sehen unterdessen die LHG von neun Bundesländern vor, 
darunter für die Professur, die Juniorprofessur, für Dozenturen und Juniordozenturen.  

Bislang besteht eine große Zurückhaltung der Universitäten bei der Etablierung der 
neuen Stellenkategorie Lehrprofessur. Trotz der entsprechenden rechtlichen Spielräume 
ließen sich 2012 und 2013 bundesweit nur 46 Lehrprofessuren an 18 Universitäten in 
sieben Bundesländern identifizieren. Es wird deutlich, dass die vom Wissenschaftsrat 
angestrebte Zielmarke, auf „mittlere Sicht“ 20 Prozent aller Universitätsprofessuren mit 
einem erhöhten Lehrdeputat auszustatten, bisher deutlich unterschritten wurde. 

Die identifizierten Lehrprofessuren verteilen sich auf die Fächergruppen der Rechts-, 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften (22), der Sprach- und Kulturwissenschaften (13), 
der Mathematik und Naturwissenschaften (6), der Human- und Gesundheitswissenschaf-
ten (4) sowie der Kunst- und Kulturwissenschaften (1). Lehrprofessuren sind im Regelfall 
nach W2, in wenigen Ausnahmen auch nach W3 besoldet. Sie wurden sowohl als unbe-
fristete wie auch als befristete Stellen eingerichtet. 
Es lassen sich unterschiedliche organisationale Strategien von Universitäten im Umgang 
mit Lehrprofessuren erkennen. Eine eher an quantitativen Maßstäben orientierte Strate-
gie verfolgt die Zielsetzung einer kostenneutralen Verbesserung der Betreuungsrelatio-
nen. Sie verlangt von den Stelleninhaberinnen und -inhabern zugleich mehr oder weni-
ger klassische Forschungsleistungen. Eine andere – qualitative – Strategie ist mit weitrei-
chenderen strukturellen Verbesserungen der Lehre verbunden. Die Forschungserwartun-
gen an die Stelleninhaber und -inhaberinnen sind dementsprechend reduziert worden.  

Hinsichtlich der Arbeitspraxis der Lehrprofessoren und -professorinnen wird deutlich, 
dass diese aktiv versuchen, den Balanceakt zwischen Forschung und Lehre zu meistern. 
Die Lehre nimmt für sie zwar einen hohen Stellenwert ein, doch verstehen sie sich nach 
wie vor als Forscherpersönlichkeiten. Entsprechend entwickeln sie verschiedene Strate-
gien, um Zeit für eigene Forschung freisetzen zu können.  

Entgegen den Annahmen ist die Lehrprofessur auch keine dominant weiblich besetzte 
Stellenkategorie. Von den ermittelten 46 Lehrprofessuren sind 13 von Frauen besetzt, 
mithin 28 Prozent. Erklärungen dafür finden sich in den außerwissenschaftlichen Orien-
tierungen der Stelleninhaber/innen. Deren subjektive Motive sind weniger auf die Lehr-
tätigkeit gerichtet, sondern leiten sich aus Bedürfnissen nach berufsbiografischer Sicher-
heit, Interesse an Forschung sowie der Vereinbarung erwerblicher mit familien- und 
partnerschaftsbezogenen Anforderungen und Orientierungen ab. 

⌦ Romy Hilbrich / Karin Hildebrandt / Robert Schuster (Hg.): Aufwertung von Lehre oder Abwer-
tung der Professur? Die Lehrprofessur im Spannungsfeld von Lehre, Forschung und Geschlecht, Aka-
demische Verlagsanstalt, Leipzig 2014, 330 S.  
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Gesellschaftliche Verantwortung ostdeutscher Hochschulen: 
Empirie und Handlungsoptionen 
Justus Henke, Romy Höhne, Peer Pasternack, Sebastian Schneider 

Der demografische Wandel vollzieht sich regional selektiv und mit unterschiedlicher 
Intensität. Daraus ergibt sich eine Polarisierung in demografische Schrumpfungsgebiete 
einerseits und Wachstumszonen bzw. -inseln andererseits. Die Bevölkerungsentwick-
lungen korrespondieren mit den jeweiligen wirtschaftlichen Situationen. Derart ergeben 
sich Prosperitätszonen bzw. -inseln und Stagnations- bzw. Abschwungkorridore.  

Diese Raumdifferenzierung ist nicht völlig neu, doch hat sie sich in Deutschland durch die 
regional polarisierte demografische Schrumpfung in den letzten beiden Jahrzehnten ver-
schärft. Dabei ist insbesondere der Osten Deutschlands betroffen. 

Zu den Einrichtungen, die im Vergleich institutionell sehr stabil sind – da öffentlich fi-
nanziert und von den Ländern unterhalten – zählen die Hochschulen. Sie verbürgen zu-
dem, als Einrichtungen der Wissenschaft und Hochqualifikation, Innovation und Zu-
kunftsfähigkeit. Auch für eine zunehmend wissensbasierte Ökonomie haben Hochschu-
len aufgrund ihrer Funktionen – Bereitstellung von Fachkräften und von Innovations-
wissen – eine besondere Bedeutung. Angesichts dessen stellt sich die Frage, ob und ggf. 
wie sie zur Bearbeitung der demografisch induzierten Herausforderungen beitragen 
können. 
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Die Hochschulen in den demografisch besonders herausgeforderten Regionen sind auch 
selbst von den einschlägigen Veränderungen berührt – etwa durch Abwanderungsten-
denzen, schrumpfende Landesetats oder neue Adressatengruppen der Hochschulbil-
dung. Es liegt deshalb im Interesse der Hochschulen, sich an angemessenen Reaktionen 
auf diese Entwicklungen zu beteiligen. Da sich demografische Schrumpfung unmittelbar 
regionalräumlich auswirkt, haben die Hochschulen zwei grundsätzliche Möglichkeiten 
der Reaktion:  

� Sie können sich entweder darum bemühen, sich von den Auswirkungen der regiona-
len Situation unabhängig zu machen, bspw. über eine Profilierung im Online-Education-
Segment. 
� Oder sie können offensiv versuchen, sich ausdrücklich als Akteure in den regionalen 
Entwicklungen zu positionieren, d.h. aktiver Teil der Problemlösungen zu werden, indem 
sie ihre spezifischen Ressourcen in die regionale Bearbeitung der Folgen des demografi-
schen Wandels einbringen.  

Kurz gesagt: Hochschulstrategien im demografischen Wandel können darauf zielen, sich 
von der Sitzregion entweder abzukoppeln oder sich explizit anzukoppeln. Wie sie dies 
bereits heute tun und welche Möglichkeiten sie darüber hinaus haben, ist im Auftrag des 
Beauftragten der Bundesregierung für die Neuen Länder untersucht worden.  

Eine daraus entstandene Handreichung präsentiert die wesentlichen Ergebnisse, über-
sichtlich sortiert nach den fünf demografischen und regionalen Herausforderungen: ge-
ringe Fertilität, Alterung, Abwanderung, wirtschaftliche und soziale Stabilität. Zu jeder 
der Herausforderungen werden die Handlungsfelder und Bedarfslagen bestimmt, Aus-
wirkungen für die Hochschulen herausgearbeitet, Handlungsoptionen der Hochschulen 
dargestellt, häufig an den Hochschulen praktizierte Handlungsansätze dokumentiert, 
schließlich Voraussetzungen für deren Umsetzung sowie Erfolgsfaktoren benannt. Eine 
Toolbox liefert Anregungen zur Gestaltung und Umsetzung entsprechender Entwick-
lungsstrategien. Desweiteren werden Good-Practice-Beispiele porträtiert. 
⌦ Justus Henke / Romy Höhne / Peer Pasternack / Sebastian Schneider: Mission possible. Gesell-
schaftliche Verantwortung ostdeutscher Hochschulen: Entwicklungschance im demografischen Wan-
del (HoF-Handreichungen 6), Institut für Hochschulforschung (HoF), Halle-Wittenberg 2014, 118 S.; 
auch unter http://www.hof.uni-halle.de/journal/texte/Handreichungen/HoF-Handreichungen6.pdf 

 

 

 

Study and Work: Ausländische Studierende in  
Ostdeutschland halten – Willkommenssignale setzen 
Martina Dömling 

Ein besonderes Potenzial für die zukünftige Sicherung des Fachkräfteangebots in ost-
deutschen Regionen liegt in der Integration ausländischer StudienabsolventInnen in den 
regionalen Arbeitsmarkt. Die internationalen Studierenden haben großes Interesse, in 
der Region zu bleiben und Arbeitserfahrungen zu sammeln. Sie wünschen sich deshalb 
aktive Unterstützung durch die Hochschulen beim Berufseinstieg. Bisher gibt es von 
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cen (KoopL)“ diesem Thema. Es wurde in der BMBF-Förderausschreibung „Begleitfor-
schung zum Qualitätspakt Lehre“ eingeworben. 

Die Hauptuntersuchungsfrage ist: Wie wird sowohl die Überbrückung als auch der Erhalt 
der Grenze zwischen Lehre und Hochschulorganisation im Hinblick auf die Gestaltung 
organisatorischer Kontexte der Lehre praktisch vollzogen, und welche Implikationen hat 
dies für die Qualität der Lehre? Ins Praktische übersetzt: Welche hochschulinternen Op-
timierungsmöglichkeiten existieren im Bereich organisatorischer Kontexte des hochschu-
lischen Lehrbetriebs – und damit weitestgehend finanzneutral –, um Ineffektivitäten und 
Ineffizienzen als Hemmnisse der QdL-Entwicklung produktiv bearbeiten zu können? 

Dazu rückt das Projekt zwei Aspekte der Gestaltung organisatorischer Kontexte in den 
Vordergrund: zum einen die neuen Anforderungen an die akademische Lehre; zum ande-
ren die organisationale Antwort auf solche in Gestalt von Hochschulmanagementstruktu-
ren. Bislang wurde Qualitätsmanagement der akademischen Lehre häufig nicht als das 
verstanden, was es sein sollte: Qualitätsbedingungsmanagement. Obwohl Hochschulen 
Initiativen ergreifen, die zur Entlastung von Verwaltungs- und Organisationsaufgaben 
beitragen sollen, wird eine allgemeine Zunahme eben dieser wahrgenommen und be-
klagt. Gleichwohl erfordert Lehre Organisation. Die Kopplung – also die stete Überbrü-
ckung wie auch der Erhalt der Grenze von Lehre und Organisation – erfordert Gestal-
tung.  

 

 

Ingoing-Internationalisierung an deutschen Hochschulen 
WU Rui 

Internationalisierung ist seit langem Gegenstand von Hochschulpolitik und -entwicklung. 
Im Zuge neuer Governanceentwicklungen werden den Hochschulen diesbezüglich mehr 
Spielräume gegeben. Es gibt entsprechende generelle formale Institutionenarrange-
ments einschließlich politischer und rechtlicher Normen, die alle Hochschulen betreffen, 
organisationsindividuelle und informelle Strukturen sowie individuelle Einstellungs-, 
Denk- und Handlungsmuster der Akteure und ihrer Interaktionen incl. kultureller Prä-
gungen, die auf Internationalisierungsprozesse einwirken. All dies fügt sich zu bestimm-
ten institutionalisierten Internationalisierungsvarianten.  

Besondere Aktivitäten gelten seit geraumer Zeit der Internationalisierung der Nach-
wuchsförderung. Hierbei wiederum gibt es sowohl Initiativen, die auf Ingoing zielen, als 
auch solche, die Outgoing fördern. Der Fokus der Untersuchung, die als Promotionspro-
jekt realisiert wird, liegt auf ersteren. Eine vergleichsweise große Zahl der in Deutschland 
temporär arbeitenden Nachwuchswissenschaftler/innen (Promovierende, PostDocs und 
sonstige Junior-Gastwissenschaftler/innen) kommt aus China. Untersucht wird am Bei-
spiel dieser Gruppe, wie die Internationalisierung im Hochschulbereich verfahrensrecht-
lich und inhaltlich institutionalisiert ist, welche Mechanismen in diesen Institutionalisie-
rungsprozessen wirksam werden, und wie die Untersuchungsgruppe als Akteure an 
diesem Institutionalisierungsprozess partizipiert. Im Ergebnis sollen Qualitätsstandards 
für die Institutionalisierung der auf den wissenschaftlichen Nachwuchs bezogenen 
Ingoing-Internationalisierung entwickelt werden. 
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 Wissenstransfer 
 

 

Öffentliche Auftritte _______________________________________________________________ 

Sarah Berndt / Sindy Duong: Vortrag „Gender 
und Familie. Erkenntnisse aus dem Forschungs-
projekt von CHE und HoF“ auf der Fachtagung 
von Hans-Böckler-Stiftung, Centrum für Hoch-
schulentwicklung und HoF „Die Juniorprofessur 
zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Neue und 
traditionelle Wege wissenschaftlicher Qualifi-
zierung im Vergleich“, Berlin, 30.9.2014. 
 
Anke Burkhardt: Vortrag „Nach dem BuWiN ist 
vor dem BuWiN. Beschäftigungsbedingungen 
und Berufsperspektiven Promovierter“ auf der 
Sitzung des AK „Chancengleichheit in Wissen-
schaft und Forschung“ der Gemeinsamen Wis-
senschaftskonferenz (GWK), Bonn, 3.4.2014. 
–: Vortrag „Beschäftigungsbedingungen und 
Karriereperspektiven an Universitäten. Prob-
lemlagen und Steuerungsmöglichkeiten“ bei der 
Enquete-Kommission „Öffentliche Verwaltung 
konsequent voranbringen – bürgernah und zu-
kunftsfähig gestalten“ des Landtags von Sach-
sen-Anhalt, Magdeburg, 9.5.2014. 
–: Vortrag „Gehen oder bleiben? Risiken und 
Chancen einer Karriere in der Wissenschaft“ 
und Podiumsdiskussion auf der Tagung „Wo-
men and career! Beruflicher Einstieg & Karrie-
remöglichkeiten von Frauen in Wissenschaft, 
Wirtschaft und Verwaltungen“ an der Universi-
tät Leipzig, Leipzig, 15.5.2014. 
–: Beitrag auf dem ExpertInnen-Forum „Mission 
Impossible? Promovieren in Drittmittelprojek-
ten“ auf dem Jahrestreffen des Hochschulfor-
schernachwuchses (HofoNa) im Rahmen der 9. 
Jahrestagung der Gesellschaft für Hochschul-
forschung, Dortmund, 25.6.2014. 
–: Einführung in die Tagung „Die Juniorprofes-
sur zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Neue 
und traditionelle Wege wissenschaftlicher 
Qualifizierung im Vergleich“ veranstaltet von 
der Hans-Böckler-Stiftung in Kooperation mit 
HoF und CHE, Berlin, 29.9.2014. 
–: Vortrag „Situation und Meinungsbild interna-
tionaler Juniorprofessor/inn/en“, ebd., 30.9. 
2014.  
–: Vortrag „Wieso, weshalb, warum? Perspekti-
ven des wissenschaftlichen Nachwuchses“ auf 

der Tagung „Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses – Was Stiftungen stiften“ von 
Berlin-Brandenburgischer Akademie der Wis-
senschaften und VolkswagenStiftung, Berlin, 
2.10.2014. 
 
Roland Bloch: Vortrag „Überblick über die zu-
künftige Hochschul- und Wissenschaftsland-
schaft und ihre Bedeutung für die wissenschaft-
liche Karriere“ auf dem 4. Netzwerktreffen Wis-
senschaft der Altstipendiaten und Altstipendia-
tinnen der Hans-Böckler-Stiftung, Düsseldorf, 
12.9.2014. 
 
Martina Dömling: Vortrag „Ausländische Absol-
ventInnen – Gekommen um zu bleiben?“ auf 
dem Treffen „Arbeitstisch Arbeitsmarkt“, ver-
anstaltet vom Netzwerk „Integration durch 
Qualifizierung (IQ)“, Halle (Saale), 24.9.2014. 
 
Reinhard Kreckel: Vortrag „Struktur des wis-
senschaftlichen Personals an Hochschulen im 
internationalen Vergleich“ auf der Auftaktver-
anstaltung zur Dialoginitiative „Geschlechterge-
rechte Hochschulkultur“ im Land Niedersach-
sen, Hannover, 4.6.2014. 
 
Peer Pasternack: Vortrag „Risse im Beton. Of-
fene Arbeit in Halle-Neustadt“ zur Eröffnung 
der Ausstellung „Rebellion im Plattenbau“ in 
der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt, 
6.5.2014, Wittenberg. 
–: Vortrag „Wie die Geistes- und Sozialwissen-
schaften regional wirksam werden“, im Rahmen 
der Veranstaltungsreihe „Kompetenzgewinn 
durch Geistes- und Sozialwissenschaften!“, ver-
anstaltet von Kooperationsstelle Wissenschaft 
und Arbeitswelt Leipzig, Career Center der Uni-
versität Leipzig und Konrad Adenauer Stiftung, 
Universität Leipzig, 7.5.2014. 
–: Vorlesung „Hochschulpolitik in der DDR“ im 
Rahmen des Studiengangs „Kultur- und Medi-
enpädagogik“ der Hochschule Merseburg, 8.5. 
2014. 
–: Keynote „Vom Doktorat zur Professur“ auf 
der Jahrestagung des DocService der Karl-Fran-
zens-Universität Graz, 15.5.2014. 
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–: Buchvorstellung „50 Jahre Streitfall Halle-
Neustadt. Idee und Experiment. Lebensort und 
Provokation“, veranstaltet vom Stadtgeschicht-
lichen Museum Halle (Saale) und dem Mittel-
deutschen Verlag, Halle (Saale), 20.5.2014. 
–: Vortrag „Die Stadt, die Politik und die Men-
schen. Halle-Neustadt: Seit 50 Jahren eine Her-
ausforderung für alle Beteiligten“ im Rahmen 
der Reihe „50 Jahre Halle-Neustadt“, veranstal-
tet vom Stadtgeschichtlichen Museum Halle 
(Saale) und dem Verein für hallische Stadtge-
schichte, Halle-Neustadt, 26.5.2014. 
–: Vortrag „Die Offene Arbeit in einer sozialisti-
schen Chemiearbeiterstadt“ zur Eröffnung der 
Ausstellung „Rebellion im Plattenbau“ im Stadt-
teilzentrum LISA Jena-Lobeda, veranstaltet von 
der Geschichtswerkstatt Jena, 3.6.2014. 
–: Vortrag „Bildung und Stadtentwicklung im 
demografischen Wandel“ auf dem 2. Transfer-
workshop der Expertenplattform „Demografi-
scher Wandel in Sachsen-Anhalt“, veranstaltet 
mit dem Ministerium für Landesentwicklung 
und Verkehr Sachsen-Anhalt, 16.6.2014, Mag-
deburg. 
–: Buchvorstellung „50 Jahre Streitfall Halle-
Neustadt. Idee und Experiment. Lebensort und 
Provokation“, veranstaltet von der Mitteldeut-
schen Zeitung, Halle (Saale), 20.6.2014. 
–: Vortrag „50 Jahre Halle-Neustadt“  im Rah-
men der Langen-Nacht-der-Wissenschaften-
Veranstaltung der Mediathek der MLU Halle-
Wittenberg „Halle trifft Neustadt“, Halle (Saa-
le), 4.7.2014. 
–: Vortrag „Hochschulumbau“ auf dem Jahres-
seminar zur Hochschulpolitik der GEW Sachsen-
Anhalt, Stendal, 19.9.2014. 

–: Vortrag „Geistes- und Sozialwissenschaften: 
Ein regionales Leistungs- und Legitimationsre-
servoir der Universitäten?“ auf der Jahresta-
gung der Universitätskanzler/innen, Universität 
Ulm, 26.9.2014. 
–: Podiumsdiskussion „Wirtschaftsfaktor Hoch-
schule: Wenn der ökonomische Erfolg zum 
Zwang wird. Chancen, Risiken und Nebenwir-
kungen der Legitimation von Universitäten als 
Innovationsmotor“, ebd. 
 
Gunter Quaisser: Vorstellung der Befunde der 
HoF-Studie „Beschäftigungsbedingungen als 
Gegenstand von Hochschulsteuerung“ auf der 
2. Hochschulpolitischen Konferenz des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern, Greifswald, 20.6. 
2014. 
–: Vorstellung der Befunde der HoF-Studie „Be-
schäftigungsbedingungen als Gegenstand von 
Hochschulsteuerung“ beim „Fachgespräch zu 
Hochschulpolitik: Perspektiven für Hochschulen 
in Thüringen“ der GEW Thüringen und der Kon-
ferenz der Thüringer Studierendenschaften 
(KTS), Erfurt, 3.7.2014. 
 
Annika Rathmann: Vortrag „Die Juniorprofessur 
im Vergleich zu traditionellen wissenschaftli-
chen Karrierewegen: Die Sicht von Nachwuchs-
wissenschaftlern/-innen“ auf der Fachtagung 
von Hans-Böckler-Stiftung, Centrum für Hoch-
schulentwicklung und HoF „Die Juniorprofessur 
zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Neue und 
traditionelle Wege wissenschaftlicher Qualifi-
zierung im Vergleich“, Berlin, 29.9.2014.  

Presse ________________________________________________________________________________

Anke Burkhardt (Interview): „Die Mühe lohnt 
sich“,  in: Was sind die zwei Buchstaben wert? 
ZEIT Campus 2/2014, S. 26; online unter http:// 
www.academics.de/wissenschaft/was_sind_zw
ei_buchstaben_wert_-_pro_und_contra_pro 
motion_57106.html 
– (Interview): „Wissenschaftliche Qualifizierung 
lohnt sich“, in: Arbeitsmarkt Bildung, Kultur + 
Sozialwesen, Informationsdienst des Wissen-
schaftsladen Bonn 2/2014, S. 1-5; online unter 
http://wila-arbeitsmarkt.de/files/biku_2014_02 
_wissenschaftlicher_nachwuchs.pdf 

Peer Pasternack (Interview): 50 Jahre Streitfall 
Halle Neustadt Idee und Experiment. Lebensort 
und Provokation, Radio Corax, 26.5.2014, URL 
http://lokal.radiocorax.de/50-jahre-streitfall-
halle-neustadt-idee-und-experiment-lebensort-
und-provokation/ 
–: Neubaustadt – Rückbaustadt. 50 Jahre Halle-
Neustadt, in: mdr.de, 25.6.2014, URL http:// 
www.mdr.de/kultur/gesellschaft/halle-
neustadt110.html 
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Gremienarbeit, Berufungen _____________________________________________________ 

Anke Burkhardt ist vom Ministerium für Justiz 
und Gleichstellung des Landes Sachsen-Anhalt 
in die Jury für die Ideenwettbewerbe „Unter-
stützung und Förderung von Frauen in MINT-
Berufen“, „AGG Unterstützungsangebote und -
maßnahmen“ und „Erhöhung der Eingliede-
rungschancen von Alleinerziehenden“ im Rah-
men der „Frauenförderung in der EU-Förderpe-
riode 2014-2020“ berufen worden. 
 
Die Mitgliederversammlung der Gesellschaft für 
Hochschulforschung (GfHf) hat im Juni 2014 
eine Arbeitsgruppe „Situation und Zukunft der 
Hochschulforschung“ eingesetzt. Sie besteht 
aus Sindy Duong (CHE), Ulf Bandscherus (HU 
Berlin), Peer Pasternack (HoF) und Susanne In 
der Smitten (DZHW). 

Peer Pasternack ist im August 2014 vom Präsi-
dium der Akademie für Raumforschung und 
Landesplanung in den ARL-Arbeitskreis „Hoch-
schulen und nachhaltige Regionalentwicklung“ 
berufen worden. 
 
Am 23.9.2014 fand in Bonn die Zwischenevalu-
ation des Programms „Bildungscluster –Stär-
kung regionaler Allianzen für erfolgreiche Nach-
wuchssicherung“ statt. Das Programm wird seit 
2012 vom Stifterverband für die Deutsche Wis-
senschaft betrieben. Peer Pasternack und Ger-
hard Wünscher nahmen als Mitglieder der Pro-
grammjury an der Zwischenevaluation teil. 

 
Lehrveranstaltungen ______________________________________________________________ 

Daniel Hechler / Peer Pasternack: Seminar „Or-
ganisationssoziologie der Hochschule“, Winter-
semester 2014/ 2015, Masterprogramm Sozi-
ologie, Martin-Luther-Universität Halle-Witten-
berg. 
 

Monique Lathan: Seminar „Psychologische The-
oriebildung – philosophische und gesellschafts-
theoretische Betrachtungen“, Sommersemester 
2014, FB Angewandte Humanwissenschaften, 
Masterstudiengang Rehabilitationspsychologie, 
Hochschule Magdeburg-Stendal. 

 

 Personalia 
 
Sebastian Bonk M.A., seit 2012 am HoF im Pro-
jekt „Offene (Jugend-)Arbeit in den evangeli-
schen Kirchen der DDR“ tätig, hat von der Evan-
gelischen Kirche in Mitteldeutschland ein Pro-
motionsstipendium zum Thema bewilligt be-
kommen. 
 
Sabine Gabriel, seit September 2012 in der 
Transferstelle „Qualität der Lehre“ am WZW 
bzw. HoF tätig, hat von der Martin-Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg ein Promotionssti-
pendium für das Thema „Die Bedeutung des 
Körpers aus individueller und gesellschaftlicher 
Perspektive. Eine ethnographische und biogra-
fische Studie von Berufstanzenden und Anorek-
tiker*Innen“ erhalten und ist zudem am Max-
Weber-Kolleg der Universität Erfurt als Gastkol-
legiatin aufgenommen worden. 
 
Manfred Stock ist zum 1.8.2014 auf die Pro-
fessur für Bildungssoziologie an der Martin-Lu-

ther-Universität Halle-Wittenberg berufen wor-
den. Er war seit 2002 am HoF tätig und hat hier 
insbesondere DFG-geförderte Projekte im Be-
reich der hochschulbezogenen bildungssoziolo-
gischen Grundlagenforschung bearbeitet. Er 
bleibt dem Institut als Research Fellow verbun-
den. Mit seiner Berufung ist das bisherige HoF-
Team der DFG-Forschergruppe „Mechanismen 
der Elitebildung im deutschen Bildungssystem“ 
– Roland Bloch, Alexander Mitterle und Tobias 
Peter – an die MLU bzw. die Universität Frei-
burg gewechselt. eMails neu: manfred.stock 
@soziologie.uni-halle.de; alexander.mitterle@ 
soziologie.uni-halle.de; roland.bloch@soziolog 
ie.uni-halle.de; tobias.peter@soziologie.uni-frei 
burg.de 
 
Robert Schuster, seit 2008 am Institut, hat zum 
30.4.2014 HoF verlassen und ist nunmehr bei 
der Social Network Akademie Berlin tätig. eMail 
neu: rs@sng.ag 
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Martin Winter, seit 2001 am HoF, ist aus dem 
Institut ausgeschieden und nunmehr Referent 
im Brandenburgischen Wissenschaftsministeri-
um. eMail neu: martin.winter@mwfk.branden 
burg.de 
 
WU Rui MA ist seit 1.10.2014 als Promovend 
am Institut tätig. Er hat von 2007 bis 2014 Ger-
manistik und Soziologie an der Universität Pe-
king studiert, war 2012/2013 DAAD-Stipendiat 
an der Humboldt-Universität zu Berlin, um dort 

an seiner Masterarbeit „Vereinbarungsmodell 
zwischen Staat und Hochschulen am Fallbei-
spiel Berliner Hochschulverträge“ zu schreiben, 
und arbeitet mit einem chinesischen Regie-
rungsstipendium die nächsten Jahre am HoF an 
seinem Promotionsprojekt zum Thema „Ingo-
ing-Internationalisierung an deutschen Hoch-
schulen“. eMail: rui.wu@hof.uni-halle.de 
 
Carsten Würmann, seit 2008 am HoF beschäf-
tigt, hat zum 30.9.2014 das Institut verlassen. 

 

 Wissenschaftliche Veranstaltungen: Vorträge, Präsentationen 
 
Anke Burkhardt: Podiumsdiskussion „Gekom-
men, um zu bleiben? Inklusion und Exklusion 
junger NachwuchswissenschaftlerInnen in 
Hochschule und Forschung“ auf der Tagung „In-
klusion – Exklusion. Zur Entstehung, Eskalation 
und Prävention von Konflikten“ der Arbeitsge-
meinschaft für Friedens- und Konfliktforschung 
(AFK), Evangelische Akademie Villigst, 4.4.2014. 
 
Roland Bloch / Alexander Mitterle / Carsten 
Würmann: Vortrag „Containers of Teaching. 
Working Time Regimes in German Higher Edu-
cation” auf dem Seminar „Labour Time – Life Ti-
me”, Inter-University Center Dubrovnik, 23.-
27.4.2014. 
 
Johannes Keil / Peer Pasternack: Vortrag „Ge-
schlechtergerechtigkeit durch Akademisierung. 
Die Wirkungen der Reformaktivitäten im Fach-
schul- und Hochschulbereich“ auf der Fachta-
gung „Neue Wege für Frühe Bildung und Förde-
rung im Forschungsfeld MINT“, veranstaltet 
vom Forschungsnetz Frühe Bildung in Sachsen-
Anhalt und dem Kompetenzzentrum Frühe Bil-
dung, Hochschule Magdeburg-Stendal, Stendal, 
13.6.2014. 

Reinhard Kreckel: Vortrag „Akademische Wis-
senschaftssysteme und Laufbahnstrukturen im 
internationalen Vergleich: Deutschland, Frank-
reich,  England, USA, Niederlande“, Friedrich-
Schiller-Universität  Jena, 10.6.2014. 
–: Vortrag „Von der Bildungskatastrophe in die 
Akademisierungsfalle?“ auf dem Kolloquium 
zum Gedenken an Burkart Lutz „Arbeit und Bil-
dung, Arbeit dank Bildung?“, veranstaltet vom 
Zentrum für Sozialforschung Halle, 13.6.2014. 
 
Peer Pasternack: Vortrag „Regionale Bedarfe 
und Hochschulen“ auf dem Workshop „Hoch-
schulen im demografischen Wandel – Heraus-
forderungen und Gestaltungsmöglichkeiten“, 
veranstaltet von HoF, Institut für Wirtschafts-
forschung Halle und Wirtschaftswissenschaftli-
cher Fakultät der Universität Jena, Halle (Saale), 
11.9.2014. 
 
Peer Pasternack / Sebastian Schneider / Stef-
fen Zierold: Vortrag „Von Anwesenheits- zu Ak-
tivitätseffekten Hochschulaktivitäten in demo-
grafisch herausgeforderten Regionen“, ebd., 
12.9.2014. 

 Publikationen 
 
Bücher _______________________________________________________________________________ 
Jens Gillessen / Isabell Maue (Hg.): Knowledge 
Europe. EU-Strukturfondsfinanzierung für wis-
senschaftliche Einrichtungen (HoF-Handrei-
chungen 5), unt. Mitarb. v. Peer Pasternack und 
Bernhard von Wendland, Institut für Hochschul-

forschung (HoF), Halle-Wittenberg 2014, 127 S. 
ISBN 978-3-937573-45-8; auch unter http:// 
www.hof.uni-halle.de/journal/texte/Handreich 
ungen/HoF-Handreichungen5.pdf 
 



 

2

J
S
s
s
s
f
b
a
n
n
 
J
D
t
V
9
h
w
 

 

 
 
F
S
V
w
w
n
H
s
lu
c
 

28 

ustus Henke / Ro
Sebastian Schneid
schaftliche Veran
schulen: Entwick
schen Wandel (Ho
ür Hochschulfor

berg 2014, 118 
auch unter htt
nal/texte/Handre
n6.pdf 

ohannes Keil: U
Die Weiterbildun
tät zu Berlin 194
Verlagsanstalt, Le
937573-42-7. Sie
halle.de/dateien/
web.pdf 

Forschungs
Sarah Bernd / An
Vitus Püttmann /
wege von Junio
wuchsgruppenlei
nisse zweier deu
Hans-Böckler-Stift
schung (HoF)/Ce
ung (CHE) 2014,

ckler.de/pdf_fof/S

omy Höhne / Pee
der: Mission pos

ntwortung ostdeu
klungschance im
oF-Handreichung
rschung (HoF), 

S. ISBN 978-3-
p://www.hof.uni
ichungen/HoF-H

Und der Zukunft
ng an der Humb
45-1989, AVA –
eipzig 2014, 358 S
ehe auch http://
/pdf/Keil_InhVerz

sberichte ____

nke Burkhardt / S
/ Annika Rathma

orprofessor(inn)e
iter(inne)n – Ze
utschlandweiter 
tung/Institut für 
ntrum für Hoch
 29 S.; URL  htt
S-2012-518-5-2.p

r Pasternack / 
ssible. Gesell-
utscher Hoch-

m demografi-
gen 6), Institut 

Halle-Witten-
-937573-46-5; 
i-halle.de/jour 
andreichunge 

t zugewandt? 
boldt-Universi-

Akademische 
S. ISBN 978-3-
/www.hof.uni-
z-u-ZentrErg_ 

________________

Sigrun Nickel /  
ann: Karriere-
n und Nach-
ntrale Ergeb-
Befragungen, 
Hochschulfor-

hschulentwick-
tp://www.boe 
pdf 

Peer Pasternac
schulreformen
schen Hochsch
ten zwei Jahrz
ler, Bielefeld 2
978-3-937026-
 
Peer Pasternac
innen und se
Forschungsfeld
tut für Hochsch
berg 2014, 226
 
Peer Pasternac
Anhalt. Hochsc
Die Expertisen
Verlagsanstalt,
931982-88-1; 
halle.de/dateie
pdf 

_______________

Martina Dömli
ländische Stud
ten, Willkomm
reichung mit 
Hochschulforsc
2014, 28 S.; o
halle.de/dateie
Work_Brosch%

ck: Qualitätsstan
. Eine Auswert

hulreformqualitä
zehnten, Univers

2014, 224 S. ISBN
-92-3. 

ck (Hg.): Hochsch
eitwärts. Sichtac
d (=die hochschu
hulforschung (Ho
6 S. ISBN 978-3-93

ck (Hg.): Wissens
chule, Bildung un
n aus Wittenber
, Leipzig 2014, 22
auch unter http

en/pdf/Pasternac

________________

ing (Hg.): Study a
dierende in Ostd
menssignale setz

Praxisbeispiele
chung (HoF), H

online unter http
en/pdf/Study-
%C3%BCre.pdf 

ndards für Hoch-
tung der deut-

äten in den letz-
sitätsVerlagWeb-

N 3-937026-92-4,

hulforschung von
chsen durch ein
le 1/2014), Insti-

oF), Halle-Witten-
37573-39-7.  

sregion Sachsen-
nd Wissenschaft:
rg, Akademische
25 S. ISBN 978-3-
p://www.hof.uni-
ck_LSA_Studien. 

_______________ 
and Work – Aus-
deutschland hal-
zen. Eine Hand-
en, Institut für
Halle-Wittenberg
p://www.hof.uni-

-
-
-
-
 

 
n 
-
-

-
: 
 

-
-

-
-
-
r 
g 
-



 

29 

Artikel ________________________________________________________________________________ 
Roland Bloch / Reinhard Kreckel / Alexander 
Mitterle / Manfred Stock: Stratifikationen im 
Bereich der Hochschulbildung in Deutschland, 
in: Heinz-Hermann Krüger/Werner Helsper 
(Hg.), Elite und Exzellenz im Bildungssystem: 
Nationale und internationale Perspektiven 
(Zeitschrift für Erziehungswissenschaft 17-3, Er-
gänzungsband), Springer Verlag, Berlin/Heidel-
berg/Wiesbaden 2014, S. 243-261.  
 
Roland Bloch / Monique Lathan / Carsten Wür-
mann: Personalstrukturen und Geschlecht in 
der Lehre an deutschen Hochschulen, in: Romy 
Hilbrich/KarinHildebrandt/Robert Schuster (Hg.), 
Aufwertung von Lehre oder Abwertung der Pro-
fessur? Die Lehrprofessur im Spannungsfeld 
von Lehre, Forschung und Geschlecht, Akade-
mische Verlagsanstalt, Leipzig 2014, S. 82-95.  
 
Sebastian Bonk / Florian Key / Peer Paster-
nack: Risse im Beton. Die Offene Arbeit in der 
Evangelischen Gemeinde Halle-Neustadt 1977–
1983, in: Gerbergasse 18 Heft 1/2014, S. 35-37. 
– / – / –: Die Offene Arbeit in den Evangelischen 
Kirchen der DDR. Fallbeispiel Halle-Neustadt, in: 
Peer Pasternack (Hg.), Wissensregion Sachsen-
Anhalt. Hochschulen, Bildung und Wissen-
schaft: Die Expertisen aus Wittenberg, Akade-
mische Verlagsanstalt, Leipzig 2014, S. 203-207. 
 
Ulrich Bröckling / Tobias Peter: Mobilisieren 
und Optimieren. Exzellenz und Egalität als hege-
moniale Diskurse im Erziehungssystem, in: Zeit-
schrift für Erziehungswissenschaft 17-3, Er-
gänzungsband, Springer Verlag, Berlin/Heidel-
berg/Wiesbaden 2014, S. 129-147. 
 
Anke Burkhardt: Zu Chancen und Risiken einer 
wissenschaftlichen Karriere, in: Wissenschaftle-
rinnen-Rundbrief  der FU Berlin 1/2014. S. 10-
11. 
 
Petra Dimitrova: Universitäre Gleichstellungs-
politik aus der Perspektive der Frauen- und 
Gleichstellungsbeauftragten, in: Romy Hilbrich 
/Karin Hildebrandt/Robert Schuster (Hg.), Auf-
wertung von Lehre oder Abwertung der Profes-
sur? Die Lehrprofessur im Spannungsfeld von 
Lehre, Forschung und Geschlecht, Akademische 
Verlagsanstalt, Leipzig 2014, S. 201-219.  
 

Martina Dömling / Peer Pasternack: Wer schon 
da ist, könnte auch bleiben. Internationale Stu-
dierende  als künftiges Fachkräftepotenzial in 
ostdeutschen Regionen, in: Peer Pasternack 
(Hg.), Wissensregion Sachsen-Anhalt. Hoch-
schulen, Bildung und Wissenschaft: Die Experti-
sen aus Wittenberg, Akademische Verlagsan-
stalt, Leipzig 2014, S. 121-125. 
 
Manuela Dudeck / Monique Lathan / Kirstin 
Drenkhahn / Susanne Jäger / Carsten Spitzer / 
Harald Jürgen Freyberger / Gabriele Helga Fran-
ke: Eine Kurzversion des Brief Symptom Invento-
ry (BSI-25-F) zum Einsatz bei Gefangenen im 
Langzeitstrafvollzug in verschiedenen europäi-
schen Ländern, in: Zeitschrift für Psychologie, 
Psychiatrie und Psychotherapie 3/2014, S. 201-
209. 
 
Thomas Erdmenger / Peer Pasternack:  Studi-
enkapazitätsauslastung als Beitrag zur Regio-
nalentwicklung, in: Peer Pasternack (Hg.), Wis-
sensregion Sachsen-Anhalt. Hochschulen, Bil-
dung und Wissenschaft: Die Expertisen aus Wit-
tenberg, Akademische Verlagsanstalt, Leipzig 
2014, S. 96-100. 
 
Anja Franz: Ellenbogencheck der Elite, in: DUZ 
8/2014, S. 44-45. 
 
Jens Gillessen: Finanzieller Eigenanteil, in: der-
s./Isabell Maue (Hg.), Knowledge Europe. EU-
Strukturfondsfinanzierung für wissenschaftliche 
Einrichtungen, Institut für Hochschulforschung 
(HoF), Halle-Wittenberg 2014, S. 28-38; auch 
unter http://www.hof.uni-halle.de/journal/tex 
te/Handreichungen/HoF-Handreichung en5.pdf 
 
Jens Gillessen / Isabell Maue: EU-Strukturfonds 
und wissenschaftliche Einrichtungen. Regionale 
Finanzierungschancen und -hindernisse, in: Peer 
Pasternack (Hg.), Wissensregion Sachsen-An-
halt. Hochschulen, Bildung und Wissenschaft: 
Die Expertisen aus Wittenberg, Akademische 
Verlagsanstalt, Leipzig 2014, S. 58-163. 
– / –: Aktuelle Entwicklungen hinsichtlich der 
EU-Förderperiode 2014-2020, in: dies. (Hg.), 
Knowledge Europe. EU-Strukturfondsfinanzie-
rung für wissenschaftliche Einrichtungen, In-
stitut für Hochschulforschung (HoF), Halle-Wit-
tenberg 2014, S. 10-27; auch unter http:// 



 

30 

www.hof.uni-halle.de/journal/texte/Handrei 
chungen/HoF-Handreichungen5.pdf 
 
Jens Gillessen / Isabell Maue / Peer Paster-
nack: Resümee: Strukturfonds und wissen-
schaftliche Einrichtungen, in: ebd., S. 101-110. 
 
Jens Gillessen / Peer Pasternack: Geistes- und 
Sozialwissenschaften in Sachsen-Anhalt. Regio-
nal so relevant wie unverzichtbar, in: Peer Pa-
sternack (Hg.), Wissensregion Sachsen-Anhalt. 
Hochschulen, Bildung und Wissenschaft: Die Ex-
pertisen aus Wittenberg, Akademische Verlags-
anstalt, Leipzig 2014, S. 73-78. 
 
Uwe Grelak / Peer Pasternack: Die Bildungs-
IBA. Die IBA „Stadtumbau Sachsen-Anhalt 
2010“ , in: ebd., S. 29-34. 
– / –: Stadtumbau und Hochschulen , in: ebd., S. 
35- 39. 
 
Daniel Hechler / Peer Pasternack: Chancen der 
Nichtmetropolen. Hochschulen als Ressource 
der Stadtentwicklung, in: ebd., S. 20-24. 
– / –: Gemeinsam stärker werden. Kooperati-
onspotenziale zwischen Universitäten und au-
ßeruniversitären Forschungseinrichtungen, in: 
ebd., S. 60-66. 
– / –: Leistungsdaten und Reputation. Eine Aus-
wertung einschlägiger Hochschulleistungsver-
gleiche, in: ebd., S. 139-145. 
– / –: Zwischen Tradition und Reflexion. Wie die 
sachsen-anhaltischen Hochschulen ihre jüngere 
Geschichte aufarbeiten, in: ebd., S. 170-175. 
– / –: From Transformation to Transfer. The 
Transformation of the East German Academic 
System 1989/90-1995, in: Revue d’études com-
paratives Est-Ouest 1/2014, S. 207-227; online 
unter http://www.necplus.eu/repo_A24iVLZ7 
 
Justus Henke: Studienerfolg besser messen. 
Hochschul- und fächerspezifische Studiener-
folgsquoten in Sachsen-Anhalt, in: Peer Paster-
nack (Hg.), Wissensregion Sachsen-Anhalt. 
Hochschulen, Bildung und Wissenschaft: Die Ex-
pertisen aus Wittenberg, Akademische Verlags-
anstalt, Leipzig 2014, S. 111-116. 
 
Justus Henke / Romy Höhne / Peer Pasternack 
/ Sebastian Schneider / Steffen Zierold: Be-
darfslagen in schrumpfenden Regionen und 
Hochschulaktivitäten. Wege zur Strategieent-

wicklung trotz hemmender Umstände, in: ebd., 
S. 164-167. 
 
Justus Henke / Peer Pasternack: Profilerwei-
ternd und bislang kaum untersucht: An-Institu-
te, in: ebd., S. 67-72. 
 
Justus Henke / Peer Pasternack / Sarah 
Schmid: Studienerfolg als Demografieressource, 
in: ebd., S. 117-120. 
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sensregion Sachsen-Anhalt. Hochschulen, Bil-
dung und Wissenschaft: Die Expertisen aus Wit-
tenberg, Akademische Verlagsanstalt, Leipzig 
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Robert Schuster / Romy Hilbrich / Karin Hilde-
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